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Leistungen der einzelnen Länder.

4. Oesterreich.

Jn diesem Lande wären gewißdie meisten Bedingungenzu einer

großartigenEntwicklungder Bronzeindustrievorhanden, und die ge-

ringen Anfänge, welchewir in den letzten Jahren unter unseren-
Augen rasch emporblühensahen, sind ganz geeignet, die Richtigkeit
dieses Aussprucheszu rechtfertigen. Wenige Jahre sind es erst,"daß
die Bronzewaaren-Jndustrie und überhauptdie Kunstgüsfeaus ver-

schiedenenMetallen bei uns lebhafter in Aufnahme gebrachtworden

sind, und schonhaben sichdieseArtikel eine Art von Weltruf erwor-

ben, der ihnen selbst in Paris und London einen Markt eröffnete.
Wie anderwärts ist es auchhier die Reichshauptstadt (zu1nTheil

auch das Kronland Niederösterreich),wo diese Industrie fast aus-—
schließlichbetrieben wird. Für alle gewerblichenUnternehmungen,
bei welchenhöhereIntelligenz und feinere Geschmacksbildungdes

Arbeiters den Ausschlag geben und bei welchender Arbeitswerth die

Kostendes Rohstosfesnahezu verschwindenläßt, findet sicheine na-

turgemäßeStätte der Entwicklung nur in großen, mit allen Bil-

dungsmittelu reich versehenenHauptstädten,wo auch zugleichdie

üppige Entfaltung des socialen Lebens und der gesteigerteLuxus
den nächstenund natürlichstenMarkt für die gewonnenen Produkte
eröffnen.
Bronzeguß. Die Zahl der Bronzewaarenfabrikautenin Wien

betrug Ende 1867: 233, darunter 11 größereUnternehmungen
Beschäftigtsind hierbeigegen 900 Arbeiter. Die Erzeugnissedieser
..Jndustrie, welche bereits eine Jahresproduktion von 172 Million

-Guldenliefert, theilen sichder Hauptsachenach in vier größereGrup-
pen, nämlich:

1. Gegenständezur- Beleuchtungund Dekorirung, wie: Luster,
Candelaber u. dgl.

2. Gegenständezum kirchlichenGebrauche.
3.-Kleinere Gegenständeund Nippes, wie: Tischleuchter,Uhr-

kästchen,Schreibtischeinrichtuugenu. dgl.
4. Schmucksachen.

.
Hat auch in allen diesen Zweigen die Wiener Jndustrie noch

einen weiten Weg zurückzulegen,um quantitativ jene von Paris zu

sfkrelchekhso hat sie sichdoch schon, wie bereits erwähnt, qualitativ
in vortheilhafterWeise gehoben. Die Vergoldungder Bronzewaareu

steht bei uns bereits auf einer bedeutenden Stufe der Vollkommen-

heit und braucht den Vergleichmit ähnlichenErzeugnissendes Aus-

landes nicht zu«scheuen. Auch der Geschmackin den Formen und die

Feinheit in der Ausführunghaben bereits eine ziemlicheVollendung
erreicht.

Diese auf die neuesten Erhebungen gestütztenDaten haben auch
auf der Pariser Ausstellung ihre volle Bestätigunggefunden. Es

war hier das Fach der großenBronzeartikelvorzüglichdurchD. H ol-

lenbach vertreten, welcher Bronzecandelaber,Kirchenleuchteru. dgl.
(galvanischvergoldet)ausgestellthatte. Hollenbach war der erste,
welcher im Jahre 1840 eine nachhaltige fabriksmäßigeErzeugung
derartiger Gegenständein Wien einführte. Er ließ es sichaugelegen
sein, nur originelle inländischeZeichnungenund Modelle zu verwen-

den und sichso von den damals allein Geltung besitzendenfranzösi-
scben Originalen zu emanzipiren. Seine Erzeugnissesind durch
streng künstlerischeAuffassung und stylgerechteDurchführung,sowie
durch eine ungemeinfleißigeArbeit ausgezeichnet X

Jn ganz feinen Nippsachenleistet die Firma Dziedzinsky
und Hanusuh das Vorzüglichste·Sie liefert auch sehr viele Artikel

für den Export nach England und selbstnach Frankreich; iu letzterer
Richtung dürfte ihr nun die Konkurrenz um so mehr erleichtert sein,
als in Folge des österreichisch-französischenHaudelsvertrages der

Einfuhrzoll für derartige Waaren nach Frankreich von 212 72Fres-

auf 30 Fres. per Zollcentner herabgesetztwurde.

Der Medailleur W. Seidan aus Wien hatte auch Bronze-
arbeiten, in Verbindung mit Emails, ausgestellt, bei welchensich

letztere besonders durch Klarheit der Farbe auszeichneteuund—-n1it

Ausnahme der Härte — jenen von Barbedienne gleichkamen.
Die Darstellung dieses Emails findet nach einem eigenen Verfahren
viel billiger Statt, als dies bei der bisherigen Methode der Fall ist.

Jn diesemFachemuß auch noch die Firma August Klein beson-
ders hervorgehobenwerden, welche die Bronzewaaren-Fabrikatiouin

Verbindung mit jener von Ledergalanteriearbeitenbetreibt, Und be-

sonders die reiche Auswahl der mannigfaltigstenund originellsten
Formen anregte, durch die sich eben dieses Genre von Wien aus

nach allen Ländern Bahn brach. Die Schreib- und Toilettegeräth-

schaften, die verschiedenenUtensilien für Tabakraucher u. s. w. wer-

den in den mannigfaltigstenund wenn nicht immer charakteristischen,
dochstets reizendenund pikanten Formen dargestellt. So sieht man
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z. B. Nachbildungenvon Geschützenund Kugeln, von Ankern, Tauen f
und Schiffsschnäbeln,von Flinten, Hirschfängernund Jagdge-
räthen u. s. w; der Ausfteller Jgnaz Lukfch hat sogar für die Ma-

schinenindustrieSorge getragen nnd seinenNippsachendie Form von

Dampfcylindern, Räderwerken,ja selbst von astronomischenInstru-
menten in sehr gelungenerAusführung gegeben.

BesondereAufmerksamkeiterregte die von einem Arbeiter, dem

Ciseleur Anton Rasek, ausgestellte Monstranz aus vergoldeter
Bronze. Dieses Stück war nach den Entwürfendes Dornbaumeisters
Schmidt ausgeführtund zeigteeine so hoheVollendung der Arbeit,
daß dem Verfertiger eine der beiden in dieserKlassean österreichische
Aussteller verliehenensilbernen Medaillen zuerkanntwurde-

Der Aufschwungder Ledergalanteriewaaren-Erzeugungin Oester-
reich übte auch auf die Erzeugungder zur Montirung erforderlichen
Bronzebeschlägeeinensehr günstigenEinfluß. DieserJndnstriezweig
hat sich nun zu einer Spezialitätausgebildet, welcheselbst in Frank-
reich Anerkennungfindet, so daß die österreichischenErzeugnissedort

häufig für französischeausgegeben werden. Man rühmt an diesen
Artikeln die geschmackvolleForm, die schöneAusführung und feine
Vergoldung, und besonders haben in neuerer Zeit die Artikel mit
dunkler Stahlfarbe, hervorgebracht durch Behandlung der Bronze
mit Schwefelleber, großenAnwerth gefunden.

5. Rußland.

Esverdient Erwähnung, daß dieses großenordischeReich mit

großer-Energiedarnach strebt, sich in der Fabrikation bronzener
Waaren vom Auslande unabhängigzu machen. Jn der That besitzt
es im Bezuge der Rohstoffe, und namentlich des vortrefflichen
Kupfers, eine gewisseDisposition zur Einführung der Bronze-
Jndustrie und es kommt nur darauf an, auch die künstlerischeSeite

dieses Industriezweiges zu pflegen, was bei dem bekannten feinen
Formensinn und der mannellen Fertigkeit der Russen nicht zu den

Unmöglichkeitengehört· Jndeß muß anerkannt werden, daß die

künstlerischeBildung von der allgemeinennahezu untrennbar ist und

daß daher in Rußland noch eine weite Strecke auf dem Gebiete der
·

Volksbildung zu durchwandern sein wird, ehe an die Heranziehung
eines wirklich kunstsinnigenGewerbestandes gedacht werden kann.

Die kais.russischeRegierung läßt es nicht an Bemühungenfehlen,
um in der Metropole ihres ReichesKunstschätzeaufzuhäner, und da

ihr hierbei nicht, wie Jtalien oder Frankreich, eine große kunstge-
schichtlicheVergangenheit zu Hilfe kommt, so werden alle Kunst-
auctionen Europas und alle Gelegenheiten zur Erwerbung werth-
voller Objekte (wie z. B. der vorzüglichstenNummern aus der Cam-

pana-Sammlung) für diesenZweckeifrigstbenützt.Ueberdies wurde

auch ein Franzose, Felix Chopin, nach Rußland berufen, um dort

eine Bronzefabrik auf Kosten der Regierung anzulegen, und die Erst-
lingsarbeiten dieser Fabrik-waren es auch,·mit welchenRußland auf
der letztenAusstellung erschien. Manhatte eine Sammlung von

Büsten sämmtlicherBeherrscher des russischen Reiches ausgestellt,
woran aber weder das Modell noch der Guß oder die Ciselirung
etwas besonders Anerkennenswerthes darboten. Als eine Curiosität

in diesemFache muß das von Nicolaus Stange ausgestellteMo-«
dell der protestantischenKirche St. Peter und Paul zu St. Peters-
burg, ganz in Bronzegußausgeführt,erwähntwerden. Ebenso er-

regte die für die russisch-griechischeCathedrale zu Jerusalem von

Hencke Zx Pleske in Bronze gegosseneund echt vergoldete heilige
Thür allgemeinesInteresse. Wenn auch dieseArbeiten den französi-
schennoch weit nachstehen, so sind sie doch immer bemerkenswerthe
Anfänge,welche von den konkurrirenden Industrien des Auslandes

nicht aus dem Auge verloren werden dürfen-

«
6. Die Türkei, Tnnis und Marokko.

Die feine Formen-: und Stylgewandtheit, welcheeinst die Ar-
beiten der sinnigen Mauren auszeichnete, ist ihren turkomanischen
Nachfolgernim Laufe der Zeiten gänzlichverloren gegangen.

Die aus diesenLändern eingesendetenGeräthe und anderen Ar-
beiten aus Bronze stehen auf der untersten Stufe industrieller Ent-

wicklungund verrathen kaum die Anfängevon Ornamentik und Sty-
listik. Allerdings gab es eine Zeit, wo die fremdartigen Formen
dieserObjekte das größerePublikum bestechenkonnten;allein gegen-
wärtig ist bei dem lebhafteren Verkehre mit den benannten Ländern

auch in dieser Richtungdas Interesse bedeutend abgeschwächtworden.

Die von der Jury den türkischenArbeiten gespendetenAnerken-

nungen können als nichts Anderes, denn als eineAnfmunterung be-

trachtet werden.

7. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika

waren an der Pariser Exposition nur durch einen einzigen Aus-

steller vertreten, dessen Artikel aber das allgemeinsteAufsehen er-

regten.
Die Firma H. Tucker 8x Comp. in New-York hatte Gegen-

stände aus Eisengußausgestellt, die sich nicht nur durch gefällige
Formen und sehr saubere Arbeit auszeichneten, sondern auch eine

ganz neue Erfindung zur Anschauung brachten. Tucker zeigte
«-Eisengußgegenstände,welchen er durch eine, bisher noch nichtbekannte

Behandlung mit Säuren eine sehr schönebronzeartigePatina zu
verleihen weiß, die sichbesonders an den mit Geschickangebrachten
glatten Flächen sehr vortheilhaft präsentirt. Die Kommission hat
diesePatan den mannigfaltigstenPrüfungenunterworfen; sie hat
die mit derselben überzogenenObjekte in Wasser, Alkoho-l,ja sogar
in schwacheSäuren gelegt, ohne daß dadurch eine merklicheVerän-
derung hervorgebracht worden wäre. Außerdem sind die auf solche
Weise erzeugten Artikel ungemeinbillig und verdienen umsomehr die

Aufmerksamkeitunserer Industriellen, als dadurchfür den feineren
Eisengußein ganz neues Feld der Thätigkeiteröffnetwerden könnte.

Gewißwird es einem unserer geschicktenChemiker gelingen, durch
Untersuchung solcherGegenstände,deren sichmehrere bereits in Wien

befinden, das Räthsel des Verfahrens zu lösen-unddasselbeder hei-
mischenIndustrie zugängigzu machen. Es wäre dies eine Aufgabe,
welcheeiner Preisausschreibungvon kompetentenKörperschaftenin
hohemGrade würdigerschiene.

Die Eisenproduktiondes Zollvereinsim Jahre 1866.

Nach amtlichenQuellen.

Eisenerzbergbauist auf 2126 Gruben betrieben und sind von

25,216- Arbeitern überhaupt59,920,420 Ctr. Erze im Werthe von

5,714,771 Thlr. gefördertworden. Durchschnittswerth für 1 Ctr.

Eisenerz berechnetsichhiernachauf 2,86 Sgr., die Produktion eines

Arbeiters auf 2378 Ctr. im Werthe von 226 Thlr. Von der ange-

gebenenGesammtmengehaben 1630 Gruben in Preußen (alte und

neue Provinzen) allein 77 Pet., nämlich46,148,875 Ctr. im Werthe
von 4,888,793 Thlr. geliefert. Für die älteren Provinzen kommen

hierbeinamentlich in Betracht: im RegierungsbezirkOppeln77Gru-
beki Mit 8,524,339 Ctr., im Reg.-Bez. Arnsberg 243 Gruben mit

8,717,708 Ctr., imReg.-Bez.Düsfeldorf23Gruben mit 2,313,892
Ctr., im Reg.-Bez. Coblenz423 Gruben mit 8,836,345 Ctr. Jn
den neuerworbenen Landestheilen lieferten: in Hannover 99 Gruben

4,750,231 Ctr. Erze (davon 4 im LanddrosteibezirkHildesheim
1,599,387 Ctr. Und 9 im LanddrosteibezirkOsnabrück 2,797,436
Ctr.), in Nassau 544 Gruben 8,850,849 Ctr. Von den übrigen

Vereinsstaaten hat noch Luxemburg einen umfangreichenEisenerz-
bergbau, dessenProduktion für 1866 auf9,979,495Ctr.angegeben
wird; dochhaben die dortigen Eisenerzenur einen geringen Werth

"

im Durchschnitt1,42 Sgr. pro Ctr., währendsich·derDurchschnitts-..

preis der in Preußengewonnenen Erze auf 3,18 Sgr. pro Ctr. be-

rechnet.
Bayern weist 1,455,471 Ctr., Sachsen 835,876 Ctr., Würt-

temberg, 496,611 Ctr., Baden 23,200 Ctr., Großherzogthum
Hessen 347,992 Ctr., Thüringen 120,613 Ctr., Braunfchweig
459,538 Ctr., Oldenburg 18,666 Ctr., Anhalt 3618 Ctr. und

Waldeck 30,465 Ctr. Eisenerzenach.
Von den im Zollverein gewonnenen Erzen sind im Jahre 1866

3,676,434 Ctr. in das Ausland geführt,von welchen Frankreich
allein 3,575,789 Ctr. (86,550 von Preußen,3,236,600 Ctr. von

Luxemburg, 252,634 Ctr. von Bayern) erhalten hat; außerdem
wurden exportirt 71,124 Ctr. nach Oesterreich,16,572 Ctr. nach
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Holland, 6382 Ctr. nach Rußland und 6273 Ctr. nach Belgien.
Vom Auslande hat der Zollverein 2,129,760 Ctr. Eisenerze be-

zogen, wovon bei Preußen1,951,057 Ctr. eingeführtwurden. Es

importirten namentlichFrankreich 1,487,497 Ctr., die Niederlande

408,390 Ctr., Belgien 172,154 Ctr., Rußlandund Polen 54,000
Ctr. Zieht man die Mehrausfuhr von der Gesammtproduktiondes

Zollvereins ab, so ergiebt sich das zum eigenenVerbrauch gekom-
mene Quantnm Eisenerze für 1866 auf 58,37-3,746 Ctr.

Roheisen ist im Zollverein im Jahre 1866 von 251 Eisenhütten
produzirt worden; sie lieferten bei einer Arbeiterzahl von 15,386
Mann überhaupt 18,970,144 Ctr. im Werthe von 23,714,434
Thlr. Der Durchschnittswerthvon 1 Ctr. Roheisen am Ursprungs-
-orte belief sich hiernach auf 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pfg. Etwas über

87 Pet. von der angegebenenGesammtmenge treffen auf Preußen,
wo in den alten Provinzen 110 Hütten 14,616,311 Ctr. im Werthe
von 18,380,056Thlr., in Hannover, KurhessenundNassauB7Hüt-
ten 1,916,862 Ctr. im Werthe von 2,522,661 Thlr., überhaupt
also 16,533,173 Ctr. Roheisen produzirten Jn-den alten Pro-
vinzen lieferten namentlich in den Regierungs-Bezirken:Oppeln
40 Werke 3,447,513 Ctr., Arnsberg 29 Werke 3,526,153 Ctr.,
Düsseldorf9 Werke 3,639,330 Ctr., Köln .5 Werke 473,360 Ctr.,
Coblenz 16 Werke 896,087 Ctr., Aachen .6 Werke 561.421 Ctr.
und Trier 2 Werke 1,755,144 Ctr.. Die Produktion Hannovers
auf 14 Werken betrug 1,296,755 Ctr., von welchen520,178 Ctr.

auf den LanddrosteibezirkHildesheim, 709,503 Ctr. auf den Land-

drosteibezirkOsnabrück und 67,074 Ctr. auf den Bezirk der Berg-
hauptmannschaft Clausthal trafen. JnKurhessen sind auf 4 Hütten
50,-850 Ctr., in Nassau auf 19 Hütten 569,527 Ctr. gewonnen.

Jn den übrigenVereinsstaaten war die Roheisen-Produktioner-

heblichgeringer; es werden nachgewiesenfür: Luxemburg10 Hütten

mit 929,219 Ctr., Bayern 64 mit 729,888 Etr., Sachsen 7 mit

380,739 Ctr., Württemberg7 mit 136,893 Ctr., Baden 1 mit

15,933 Ctr., GroßherzogthumHessen 3 mit 233,202 Ctr., Thü-
ringen 7 mit 16,665 Ctr., Braunschweig 4 mit 87,990 Etr- und
Waldeck 1 mit 6442 Ctr.

AußerRoheisen sind im Jahre 1866 auch noch von 10 Hütten
964,607 Ctr. Rohstahleisen im Werthe von 1,542,036 Thlr. ge-
wonnen; es treffen hiervon 901,792 Etr. aufdie älteren preußischen
Provinzen, 40,618 Ctr. auf Kurhessen, 20,947 Ctr. auf die

preußisch-braunschweigischenKommunion-Bergwerkeund 1250 Ctr.

auf Thüringen,
Die GesanimtproduktionsdesZollvereins an Roheisen berechnet

sichnach Vorstehendemfür 1866 auf 19,934,751Ctr. Davon sind
412,113 Ctr. in das Ausland abgesetztund 19,522,638 Ctr. zum

eigenen Bedarf verblieben. Diesen treten noch 2,809,370 Ctr.

Roheisen hinzu, welcheim Jahre 1866 vom Auslande importirt
wurden, so daß also das zum Verbrauch des Zollvereins gekommene
Quantum 22,332,008 Ctr. oder 62,2 Zollpfund für den Kopf der

Bevölkerungbetragen hat. Der Verbrauch ist mit 87,4 Pet. durch
eigeneProduktion und mit 12,6 Pet. durch Bezüge vom Auslande

gedecktworden. Unter den letzterensind für 1866 namentlich hervor-
zuheben: 1,333,668 Ctr. Roheisen von den Niederlanden, 541,027
Ctr. von Hamburg, 507,256 Ctr. ostseewärts, 99,847 Ctr. von

Belgien, 98,711 Ctr. von Oesterreich, 38,849 Ctr. nordseewärts,
29,610 Ctr. von Bremen, 22,093 Ctr. von Frankreich· Von der

angegebenenAusfuhr des Zollvereins waren bestimmt: 270,881 Ctr.

für die Niederlande, 66,468 Ctr. für Frankreich, 32,650 Etr. für
Belgien 28,257 Ctr. für Oesterreich, 8397 Ctr. für Rußland und

Polen. .

Verfahrenzur AnfertigungguszstählernerGeschiitzrohreunter starkemDruck.
Von Galy-Cazalat.

Gießen des Stahles unter starkem Drucke.

Die ,,Jllustrirte Gewerbezeitung«brachte auf Seite 150 unter

,

der Ueberschrift: »Methode,Eisen und Stahl in geschmolzenemZu-
stand zu komprimiren«bereits das Prinzip des obigen Verfahrens
ausgesprochen Wir lassenhier die Spezialitätendesselbenund zwar
nach Angabedes ,,Steyermärk.Jud- u. Handelsbl.« folgen.

Die Formen für die eisernen und stählernenGeschützrohrebe-

stehen, lauten die Mittheilungen, aus feinem, fest zusammenge-
ftampftem Sande, welcher durch einen eisernen, mit Löchernver-

sehenenRahmen zusammengehaltenwird; dieseLöchersind dazu be-

stimmt, die beim Gussesichentwickelnden Gase nach Außenentweichen
zu lassen· «

Zum Eingießendes Metalles in die vorher gehörigabgewärmte
Form wird letztere in vertikaler Stellung in einer Dammgrube be-

festigt, welche im Mittelpunkte einer Reihe von Flammöfenange-
bracht ist, in denen das Roheisen vorher zu Gußstahlumgewandelt
wird. Dann öffnetman den Absticheines jedenOfens nnd läßt den

flüssigenStahl in die Mündung der stark erhitzten Form fließen»
Wenn das flüssigeMetall beinahe im Niveau der Formmündung
steht, so verhindert man den weiteren Zuflnß mittelst einer Stopf-
stange. Unmittelbar nach dem Gusse hebt man den Trichter ab,
welcher das durch die Stopfstange zurückgehalteneüberschüssigeMe-
tall enthältund verschließtdie Form hermetisch Dies wird binnen we-

niger als einer Minute Aufenthalt mittelst eines metallenen Hutes
ausgeführt,dessenRänder durch vertikal stehende, an dem erwähnten
Rahmen angegosfene Bolzen befestigtwerden. Die Peripherie des

Rahmens wird mittelst eines aus Amianth und feuerfestem Thone
angefertigtenStranges verschlossen,welcherdurchSpannkeile, die man

durch einen Hammerschlagin die an jedemBolzen hierzu angebrachten
Schlitzeeintreibt, gegen den Rahmen angepreßtwird.

Der metallene Hut trägt in seiner Mitte ein senkrechtstehendes,
etwa 10 Centimeter hohes Rohr, welches an seiner Basis mit einem

Hahne versehen und an seineroberen Oeffnung mit einer als Sicher-
heitsventil dienenden Scheibe verschlossenist, welche sich von dem

Rohre abschrauben läßt. Bringt man nun vor dem Befestigendes

Hutes van der Form, in das Rohr zwischendem Hahne und der

Scheibe 5 Gramme eines aus 80 Thln. Salpeter und 20 Thln.

Holzkohle,ohne Schwefel, zusammengesetztenPulvers, befestigtdann

den Hut, und öffnetdarauf den Hahn, so fällt dieses Pulver auf das

flüssigeMetall, entzündetsichund entwickelt binnen zweiMinuten,
bei der Temperatur von 1400 Gr. C., etwa 5 Liter Gase.

Diese zwischendem Hute nnd der Oberflächedes flüssigenStahles
eingeschlossenenGase erzeugen einen Druck, welcher sich augenblick-
lichan alle Punkte der Nietallmasse fortpflanzt, so daß dadurch
sämmtlicheTheilchen derselben einander gleichförmiggenähertwer-

den und der in dem Metalle Blasen bildende Einfach-Kohlenwasser-
stoffdurch den Sand hindurch ausgetrieben wird-

Die auf diese Weise erzeugte Wirkung kommt dem Drucke eines

verlorenen Kopfes von flüssigemGußstahlgleich,welcher, wenn der

zwischendem Hute und der Oberflächedes Metalles vorhandene
Raum einen halben Liter hat, eine Höhe von 14 Meter haben
würde.

Da es erfahrungsmäßigfeststeht,daß schonein verlorener Kopf
von 1 Meter Höhe die Zähigkeitdes Metalles vermehrt und die

Blasenbildung beschränkt,so läßt sich daraus schließen,daß durch
einen vier-zehnmalstärkerenDruck die Gasblasen verschwindenmüssen
und die Dichtigkeitund Zähigkeitdes Metalles in hohemGrade ver-

mehrt werden muß.
Jedenfalls wird man, wenn man den die Form umgebenden

schmiedeisernenRahmen stärkerangefertigt und ihm dadurch größere
Widerstandsfähigkeitgiebt, die anzuwendenden Pulvermengen in

solcher Weise abändern können, daß ein gleichförmigerauhaltender
Druck erzeugt wird, welcher mehr leistet als die auf einzelne Theile
einer großenfesten Masse geführtenSchläge des Dampfhammers

Ein für Panzerschiffebestimmtes-Geschütz-aus GllßstahLwelches
währendseines Ueberganges aus dem flüssigenIn den starren Zu-
stand nach unserem Systeme komprimirdworden ist, würde eine

größereWiderstandsfähigkeitbesitzenund viermal weniger kosten,als

die ganz aus Stahl bestehendenGeschützrohre,von denen die Herren
Petin-Gaudet und Jackson auf der letzten Weltausstellung zu Paris
ein Muster ausgestellt hatten-

AuchgewöhnlichegußeiserneKauonenrohrewürden eine weit be-

trächtlichereWiderstandsfähigkeiterhalten, wenn siebeim Gusse nach
unserem Systeme behandeltwürden.

319k
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Die neuestenFortschrittein den sie-werben nnd Künsten
P at e n t e.

Monat Juri.

Oesterreich.
. Herrn Johann Gerstenberger in Prag auf Verbesserung der Mahl-

mtihlen bei Ersparniß von Raum und Betriebskraft.
Herrn Franz Sabor in Prag auf die Erfindung eines neuen Mittels

zum Entschweißender Wolle, zum Waschenund Entfetten der Loden, Tuche
und Garne.

Herrn Th. Stella in Gratz auf die Erfindung der Erzeugung ge-
gossenerKerzen mit verbrennbaren Dochten aus Erd- und Bergtvachs.

— - Herrn Wilhelm Colshorn zu Frankfurt a. M. auf die Erfindung einer

Maschine zum Entfernen der Kirschen.
"

Sachsen.
Herrn Simon Viehweger in Zwönitz auf einen Flüssigkeitsmessermit

verbesserter Skala.
«

Langlois’verbesserteSiederöhrensiir Dampfkessel.
ÄijsArmengaud’s »Aus-nieindustrje1«, Februar 1868, S. 95.

Die seither gebräuchlicheEinrichtungder Dampfkesselmit Siede-

röhren hat den Nachtheil, daß die Kesselreinigungnur sehr mangel-
· haft geschehenkann, was zur Folge hat, daß der Heizeffektmit der

Zeit immer schlechterwird, die Rohre bald durchbrennenund durch
neue ersetztwerden müssen. Eine Anordnung, bei welcherdie Siede-

röhren ohne Beschädi-
gung und Formände-

rung leicht und rasch
herausgenommen und

wieder an ihre Stelle

gesetztwerden «können,

dürfte deshalb zu den

erfolgreichstenVerbesse-
rungen der Dampfkessel
gerechnetwerden. Wir

finden dieselbe in der

Konstruktion des Herrn
Langlois, eines Be-

amten der Schiffswerf-
ten im Hafen von Cher-
bourg.

Aus Fig. 1 und 2

ersieht man wie die

Siederöhre T« in die

beidenNohrplattenP,P«
befestigt ist; auf der

Seite der Rauchkammer
hat das Ende des Mes-
singrohrcs einen mitGe-

winde und Rand ver-

sehenenAnsatz, der ent-

weder angelöthetistnach

Fig. Z, oder schon bei

der Herstellung des

Rohres hervorgebracht
wurde, wie Fig. 1 zeigt.
Auf der Seite der Feuer-
btichseliegt das Rohr-
ende in einem genau

passendenRinden Locheder Rohrwand und wird mit dem aus vier

Theilen bestehendenFutter- Fig«4- durch Eintreiben des viereckigen
konischenDornes M« fest angedriicktund hierauf der konischeStahl-
riUg eingeschlagen,was vollständiggenügt,die Verbindungfest und

dichtzu machen.
Bei dsmEinsetzender Röhre schiebtman einen kleinen Blei-

riUg T Zwischendie Rohrwand und den mit Dichtungsringenver-

sehenenRath des Rohres; er drückt sich fest und stellt die vollstän-
dige VeTDIchtUUgher, sobald das Rohr mit dem SchlüsselC, Fig. 3,
dessen Nasen in die vier Einschnitte e des RöhrenansatzesA ein-

Jllustrationeu zu Artikel: Verbesserte Siederöhren.

Herren Fischer und Stiehl in Essen auf einen Sicherheitsapparatgegen
Kesselexplosiouen.

Herrn Gustav Moritz Schulze in Krimmitzschauauf einen Cylindek-
Reinigungs-Apparat fiir Krempeln.

Herrn Anton Bohlken in Warel a. d. Jahde auf einen verbesserten
.Erdbohrer.

Wiirttemberg.
Herren Jngenieur G. Allisonin Worcester und Fabrikanten Alexander

Maubre in Worcestcr auf eine Konstruktion von Metallapparaten zum Sie-
den von Fltissigkeitenunter hohem Druck-

Herren Jugenieur F. Müller in Stuttgart und Mechaniker Stahl und
Berkhemer in Eßlingen auf eine doppelt wirkende Saug- und Druckpumpe.

Herrn Karl Forster in Augsburg auf einen Apparat zur Verhinderung
der Kesselsteinbildungin Dampfkesseln.

Herrn Kaufmann K. Krauß in Gmiind auf eine neue Art von Schreib-
federn mit Tintenhalter.

greifen, fest angezogen wird. Um Oxydationen zu vermeiden und
der vollständigenDichtheit sicherzu sein, versieht man die Gewinde
mit etwas Kitt, ebenso die innere und äußereSeite des Rohres in
der Feuerbüchsplattebei der späterenBefestigungmit dem Stahl-
ring. Die Rohre können mittelst des SchlüsselsC leichtund einfach
herausgeschraubtwerden, nachdem der Stahlring durch den Ring-
zieher Fig. 5 und 6 entfernt wurde. Der Ringzieher bestehtaus

einem Schraubenbolzen mit Gabelende, der durch das Auge eines

Bügels gestecktist; in
der Gabel bewegtsich
um den Bolzen das

QiierstückP,welchesden
Ring faßt und bei dem

Anziehen der Mutter

herauszieht;die Federf
hält das Querstück in

seiner Lage,gestattetihm
aber sich gegendenBol-

zen zu neigen, wenn es

in das Rohr-endeeinge-
führtwerden soll.

Die auf so bequeme
- Art aus dem Kesselge-

-

nominenenRöhrenkön-
nen vollständiggereinigt
und eben so leicht wie-
der eingesetztwerden; sie
erhöhendie Dauerhaf-
tigkeitdes Röhrenkessels
und ermöglicheneine

Vortheilhaftere Aus-

nutzung des Brennma-

terials, als solchebisher
stattfand. Versuchemit

denselben an Lokomo-

bilen und Schiffskesseln,
sowohl in Cherbourg
wie bei Gelegenheitder

letzten Ausstellung zu
Paris, sindsehr zu ihren
Gunsten ausgefallen.

Eine von dem See-

Präfektendes Hafens von Cherbourg ernannte Kommission unter-

suchteden Kesseldes Dampfaviso»Faon«, der mit Langlois’schen
Röhren versehenist und erstattete einen Bericht, dessenAusng hier
folgt:

,,Vor derUntersUchunghatte der Kesseldes ,,Faon« einen Dienst
von vierzehnMonaten durchgemacht. Es lagen zweivertikale Reihen
der eingeschraubtenRohre sowohl auf der rechten wie linken Seite
der Röhrengruppejeder Feuerung. An den Rohrplatten rings um

die Einschraubrohresah man keine Spur von durchgesickertemWasser,
sie zeigtensichsehr gut erhalten, währendan dem mittleren Theile,
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wo man die.alte Befestigung beibehalten hatte, zahlreicheSpuren I
des Leckens zu bemerken waren. Letztere, während eines strengen
und langen Dienstes benutzten Rohre müssen-zum größtenTheil
durch neue ersetztwerden.«
»Im Beisein der Kommissionwurden mehrere Rohre herausge-

nommen, sowohl solche,die man schon öfter entfernt und gereinigt
hatte, wie solche,die seit der Benutzung an ihrer Stelle geblieben
waren; alle zeigtengeringen Widerstandund einsziann genügteum

den Schraubcnschlüsselzu drehen.«
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Apparate znr Vereinigung von Drähten.

»DieGewinde wurden sowohl am Kesselwie an denIHRöhren

sorgfältiguntersucht und zeigtensich bestens erhalten. Beide Ope-
rationen des Herausnehmens und Wiedereinsetzensbeanspruchenfür

D U
0 O

Fig· 12. Ansicht des Sicherheitsschlossesnach Abnahme der Decke.

ein Rohr nach mehreren Versuchen eine Zeitdauer von beiläufig
fünf Minuten; der dünne Kesselstein-Ueberzugkonnte leicht abge-
schlagenwerden und nach dem Einsetzen waren die Rohre in dem-

selbenZustande wie an einem neuen Kessel.«
M Man sollte glauben,daß in den Fällen wo die Rohrwändedurch
längerenGebrauch au Stärke eingebüßthaben, die Schraubengänge
nicht mehr genügendeFestigkeit und dichten Verschlußdarbieten.

Dieser Einwand wurde aber durch Versuche an dem Kessel einer
Lokomobile widerlegt, welcher mit solchenRohren versehen ist und

dessenRohrwändeeine Stärke von nur 10 Millimeter haben. Der-

selbe arbeitet täglichmit einer Pressung von 5—-6 Atmosphären,
ohne bis jetzt eine Störung erlitten zu haben. G. M.

Neues VerfahrenDrähtean ihren Enden mit einander

zu verbinden.

Dieses von M. M. Blach in Paris erfundene und in Frank-
reich patentirte Verfahren besteht nach Angaben des »Gånie ind.

1868« im Prinzip in der Anwendung zweierkonischgeformterhohler
Halbcylinder, welchean ihren beiden Enden mit Schraubengewinden
versehensind, über welche, nachdem die Halbchlinder zusammenge-
legt sind, zwei Schrauben angezogen werden. Jn der Mitte des
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Fig. 14. Innere Ansicht des Sicherheits-

schlossesohne Zuhaltnng.

Fig. 15. Oben-,Ansicht des

Riegels.

·II
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Fig. 13. Die Zuhaltungen.

oberen resp. auch des unteren Halbehlindersbefindetsicheineovale
Oeffnung. Werden nun die Enden zweier Drahte rechtrpinkligaus-

gebogen, oder durchsägtman horizontal jedes fderbeiden Endeund
biegt die eine Hälfte rechtwinklignach oben,»die andere rechtwinklig
nach unten, legt dann beide, mit den Enden einander gegenüber,zwi-

schendie Chlinder, stecktdie umgebogenenEndendurch die ovalen

Oeffnungeii und zieht schließlichdie Schrauben bis zu dem Grad an,

irrt-«k

-—-—

Fig.16. Der Schlüssel. Fig. 17 und 18. Selig7s amerikan. Klemmfutter.

daß die Kanten beider Halbchlinder einander berühren,so ist die

Verbindung zwischenbeiden Drähten hergestellt.Mansieht,daß der

Apparat nach Art einer Klammer wirkt-und daßman mittelst desselben
nicht nur 2 Stücken eines zerrissenenDrahtes zu einem ganzen wie-

der vereinigen, sondern auch Drähte und Metallstäbevon irgend be-

liebigerStärke mit Schrauben, Haken, Spitzen u. s. w. vereinigen
kann.

Jn Fig. 7 bis 11 sind m und m« der obereund der untere Halb-
chlinder, e und e« die beiden Schrauben, n (Fig. 7 und 8) die ovale

Oeffnung in dem oberenHalbeylinderund x und x« die beidenDrähte
mit den ausgebogenenEnden (Fig. 7·, 8 und 9) und die beiden Seile

und das Seil und der damit zu verbindende Haken (Fig. 10 und11).
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Währenddie Festhaltungder beiden Drähte an einander in Fig. 7,
8 und 9 durch die rechtwinkligaufgebogenen Enden bewirkt wird,
vermittelt in Fig. 10 nnd 11 den gleichenZweckdie innere geriefte
Oberflächeder Halbchlinder. .M(Fig. 9) ist ein Gestellzum Auflegen
der Chlinder, das mittelstSchrauben auf eine Unterlage befestigtwird
und O (Fig. 11) it der Haken, der mit dem Seile x vereinigt wer-

den soll. Dieses Verfahren der Vereinigung empfiehltsichin allen

Fällen, wo die Vereinigung zweier geeignetermetallischerObjekte
schnellund sicherhergestelltwerden soll. -

Chubrs Sicherheitsschloffrx
Eine der neuesten«und besten Konstruktionen für Sicherheits-

schlösser,ist die- von dem EngländerChubb erfundene. Jn Fig. 12

bis 16 ist ein Schloß derart abgebildet.
'

Es unterscheidetsichdieses Schloß von den gewöhnlichenSchlös-
sern vornehmlichdadurch, daßes stets mehr als eine Zuhaltung be-

sitzt; meist sind es deren 5 bis 7. Diese Zuhaltungen werden auf
ungleicheHöhengehobenund bewirken, daß,wenn ein Schlüsselvon

nicht ganz genau richtiger Form eingebrachtwird, der Riegel nicht
verschobenwerden kann.

Fig. 12 stellt eine Ansicht des Schlosses, nach Abnahme der

Decke, in welchersichdas Schlüsselloch.befindet,ydar. Unser Schloß
hat 6

(

uhaltungen, wovon die 5 unteren einzeln in Fig. 13 abge-
bildet smdz die Form der oben liegendenVI.-Zuhaltung ist aus der

Ansicht des ganzen Schlosses, Fig. 12, zu ersehen. Die Fig. 14

zeigt die Ansicht des Schlosses, nachdem sämmtlicheZuhaltungen
herausgenommensind, so daß man den Riegel a in seiner Ansicht
deutlicherkennt. Fig. 15 zeigtferner eine obere Ansichtdes Riegels.
Jn Fig. 16 ist der Schlüssel abgebildet. Der Riegel a hat einen

starken Kopf, welcher sich in dem Stulpen führt, und ist hinten im

Schaft mit einem Schlitz versehen, mittelst dessen er auf dem Stift b

geführtwird. Der Stift b ist auf das Schloßblechfestgenietet. Auf
den Riegel ist ein viereckigerZapfen c genietet, durch welchen, wie

wir weiter unten sehenwerden, die Feststellungdes Riegels durch die

Zuhaltungen bewirkt wird. Der Riegel ist eintourig. Die Zuhal-
tungen I, II, III, IV, v und VI (Fig. 12 und 13) bestehen aus

eigenthümlichgeformten Messingblättchen,welche der Reihe nach
mittelst der Löcher e über den Stift b der Art gestecktsind, daß 1

unten auf den Riegelund vl oben hin zu liegen kommt. Jede Zu-
haltung ist daher für sichum den Stift b drehbar. Die Feder d ist
an ihrem Ende in 6 Theile gespalten(sieheFig. 16), wovon sichje
ein Theil gegeneine Zuhaltung anlegt und sie herniederdrückt.Die

Oeffnungen f in den Zuhaltungen haben keinen besonderen-Zweck;
sie können eine beliebigeForm-erhalten. Dagegen sind die Oeff-
nungen g und h nichtwillkürlich;durch sie wird der Riegel in seinen
beiden Stellungen (beim Verschlußund bei geöffnetemZustande) fest-
gehalten. Jst das Schloß in geöffnetemZustande, wie in Fig. 12,
so liegtnämlichder Zapfen c des Riegels an den Oberkanten der

Oeffnungen g dicht an. Jst dagegen der Riegel zurückgeschoben,so
steht der Zapfen in den Oeffnungen h der Zuhaltungen. Die Oeff-
nungen g und h sind durch Schlitze mit einander verbunden, welche
genau so breit sind als der Zapfenc des Riegels- Es wird hierdurch
klar, daß eine Verschiebungdes Riegels nur dann stattfinden kann,
wenn alle Zuhaltungen fo weit in die Höhe gehoben sind, daß der

Zapfen c durch die bemerkten Schlitze aus einer Abtheilung g in die
andere h, oder umgekehrt, treten kann. Wenn hierbei nur eine ein-

zige der 6 Zuhaltungen um Etwas zu wenig oder zu viel gehoben
werden sollte, so kann der Zapsen c nicht ans einer Oeffnung in die
andere treten und daher der Riegel nicht verschoben werden. Wie
aber die Abbildungen in Fig. 12 und 13 zeigen, sind sämmtliche
Zuhaltungen verschieden;die Oeffnungen g und h befindensichhöher
oder tiefer; siemüssendeshalb auch in verschiedeneHöhen gebracht
werden, wenn sie den Schlitz für die Passage des Zapfens c freigeben
sollen. Der Schlüssel,Fig. 16, hat deshalb an seinem Barte eine

solcheForm, daß bei der UmdrehungdesselbenjedeZuhaltung für sich T

uud in verschiedeneHöhe gehoben wird. An dem Schlüsselbart,
Fig. 16, bewegt der mit i bezeichneteuntere Theil den Riegel; die
Ansätze 1, 2, 3, 4, 5 und 6 heben die korrespondirendenZuhal-
tungen I, II, Ul, IV, v und VI. Der Schlüssel hat ein gebohrtes
Rohr und bewegtsichüber dem Dorn k; überdies ist derselbe mit

Ob)Vergleiche»Der Bauschlosser«.Erster Theil, S. 221.

einer Reifbesatzungversehen. Man sieht aus dem Vorstehenden,daß
ein solchesSchloß mit keinem anderen Schlüssel geöffnet oder ge-

schlossenwerden kann. Jeder andere, sonst ganz ähnlicheSchlüssel
kann vielleicht4 und 5 Zuhaltungen heben, bis auf eine einzige,und

ist dann doch zum Oeffnen unbrauchbar. Gerade auf dieser Kombi-
nation mehrerer Zuhaltungen beruht die große Sicherheit des

Schlosses. Da ein solches Schloß auch nicht mittelst Sperrhaken,
Hauptschlüsselu. dgl. aufgeschlossenwerden kann, fo würde der Be-

sitzer, wenn er den passenden Schlüsselverloren haben sollte, außer
Stande sein, selbst das Schloß zu öffnen. Chubb verkauft deshalb
stets zweiSchlüsselmit jedem Schloß, wovon das eine Exemplar als

Reserve dient, wenn das im GebrauchbefindlicheExemplar verlegt
oder verloren ist. Das Ehubb’sche Schloß bietet überdies ein

leichtes Mittel, die Versicherungjeder Zeit zu ändern, wenn der Be-

sitzer Verdacht haben sollte, daß ein Unberechtigter im Besitz eines

Nachschlüsselsist. Man hat dann nur nöthig, die Reihenfolge der

Zuhaltungen zu verwechseln. Man legt dann z. B. die obere Zu-
haltung an die Stelle der dritten und letztere oben hin, oder man

verwechseltmehrere Zuhaltungen Es bleibt dann nur nöthig,einen

neuen Schlüsselanzufertigen. Man hat auch, um die Anschaffung
neuer Schlüsselzu ersparen, jeden Bartangriff aus einem besonderen
Stück bestehen lassen. Diese Stücke werden dann in der Ordnung,
wie die Zuhaltungen gelegt sind, an einander gereihtund durch einen

Stift oder sonstigeVorrichtungzusammengehalten.
Das Ehubb-Schloßenthältnoch eine eigenthümlicheVorrichtung,

welchedem Besitzer anzeigensoll, ob von einem Unberechtigtenheim-—-
licheVersuche zum Oeffnen desselbengemacht worden sind. Diese
Vorrichtung nennt der Erfinder dedector (Angeber oder Entdecker);
sie besteht in Folgendem: Der unterste Angriff I, Fig· 13, ist mit

einem Ansatz versehen, auf welchender Stift l festgenietetist. Ferner
hat dieseZuhaltung den zweiten Ansatz m, dessen Zweck wir bald

kennen lernen. Auf dem Schloßblechist die Feder n an ihrem einen

sEndeo (wie die Feder d) mittelst eines Zapfens festgenietet;diese·
Feder trägt an ihrem anderen Ende ein höheres, winkelförmigge-
bogenes Häkchen0'. Dieser Winkelhakeno« liegt für gewöhnlichan

dem Ansatz m der unteren Zuhaltung I etwas auf nnd rutscht auch
von diesemAnsatzdann nicht ab, wenn die Zuhaltung durch den

richtigen Schlüssel auf ihre vorgeschriebeneHöhe gehoben wird.

Würde aber die Zuhaltung 1 durch einen falschenSchlüssel nm nur

Weniges höher gehoben werden, so gleitet das Häkchenan dem An-

satz m herab (sieheFig. 12) und arretirt hiermit den Angriff 1 in
dem gehobenenZustande. Da nun der Angriff 1 eine falscheStel-

lung eingenommenhat, in welcherer festgehaltenwird, so kann der

Riegelzapfenc den Schlitz der Zuhaltungsöffnungennicht passiren
und kann daher nichtzurückgeschobenwerden. Ganz dasselbehat aber

statt, wenn irgend eine andere Zuhaltnng durch einen falschen
Schlüssel zu hochgehobenwird. Dann drückt nämlich die zu hoch
gehobeneZuhaltuug gegen den auf der unteren Zuhaltnng 1 ange-

brachten Stift 1 und zwingt die untere Zuhaltung ebenfalls zu hoch
hinanfzusteigen, wo sie dann durch den Federhaken0«, wie oben be-

schriebenwurde, arretirt wird. Jst dieserZustand eingetreten,dann

kann man selbst mit dem richtigenSchlüssel das Schloß nicht sofort
öffnen; es macht sich also dieser Vorgang dem Besitzer bemerklich
Es ist aber kaum denkbar, daß bei einem heimlichenVersuch das

Schloß mit falschemSchlüssel zu öffnen, nicht wenigstenseine der

Zuhaltungen etwas über die normale Höhegedrücktwird, wobei dann

fofort der oben bemerkte Fall eintritt und die untere Zuhaltung mit

gehoben, arretirt und ein Hindernißwird, den Riegel zu verschieben.
Wenn der Eigenthümerdas Schloß in diesem Zustande trifft und

den heimlichenOeffnungsversucherkannt hat, so kann er in folgen-
der Weisedas Schloß wieder in ordnungsmäßigenZustand versetzen.
Er bewegtden Schlüssel von der Rechten zur Linken, wie wenn er

«

zuschließenwollte. Hierbei werden sämmtlicheZuhaltungen gehoben
und der Riegel tritt nur ganz wenig aus dem Schlossehervor. Dies

ist möglich,weil sämmtlicheZuhaltungen mit den kleinen Kerben p

versehensind, in welche der Riegelzapfene bei dieser Bewegung treten

kann. Bei dieser kleinen Bewegungdes Riegels drückt aber die schiefe
Fläche q des Riegelschafts gegen den Winkelhaken o« und hebt ihn
etwas in die Höhe; hierdurchwird der arretirte Angriff I f1·-Ci-kehrt
in seiue normale Stellung zurückund der Winkelhaken o« legt sich
wieder auf den Ansatz in der Zuhaltnng 1. Jn diesemZustande kann

nun das Schloß auf gewöhnlicheWeise geöffnetwerten-



247

M. Selig’sjun. amerikanische-ZUniversal-chmmfutter
siir Drehbänke(Fig.17 u.18.)

Dieser Apparat spannt jedesDrehstückdurch ein einmaliges An-

ziehensofort centrischfest, und wird zu diesemZwecke mittelst der

drei Schrauben im Rücken desselben, an die Plauscheibe der Dreh-
bank befestigt. Da die Backen sichein- und ausbewegen, so ergreifen
und halten sie jeden Gegenstand, der gebohrt oder abgedreht werden

soll, centrischfest, und ist in Fällen, wo mehrere Gegenständehinter-
einander auf der Drehbank bearbeitet werden sollen, die Zeiterspar-
niß eine so bedeutende, daß dadurch allein sichdie Kosten dieses Uni-

versal-Klemmfutters vollständigbezahltmachen; denn die Schnellig-
keit, mit welcher die Gegenständeaus-— und eingespaunt werden

können, ist bis jetztderartig nirgends, auch nur annähernderreicht
worden. Jn Amerika und jetztzum Theil in England hat man 2 bis
3 Dimensionen für jede Drehbank in Gebrauch, ebenso sind in

Deutschland schon mehr als 200 Stück in Anwendung Unsere
Jllustrationeu geben eine Abbildung dieser Apparate. Die Backen

sind aus Schmiedeisengefertigt uud gehärtet,jedoch,austatt in Pott-
asche in thierischeKohleeingesetzt,wodurch sie bedeutend härter und

dauerhafter werden. Die Zähne im Klemmfntter sind mittelst eines

Circular-Fraisers geschuitteuund alle übrigenTheile so mathema-
tisch genau gearbeitet, daß ein vollständigesJneiuauderpassen der-

selben hervorgebracht wird. Die Preise für die Klemmsutter verschie-
dener Durchmesser ergebensichaus folgender Skala:

3 4 6 9 i12 14 18 21 « Diameter.

45 54 58 80 Thaler.1372 1673 23 332f3

Wasser-dichtePapiereund Tapeten.
Gewöhnlichwird»dazu fettsanre Thonerde mit Leimwasser em-

pfohlen, wodurch jedochkein besonders günstigesResultat erlangt
wird. Besser wirkt nach Angabe des ,,Hannöv.Wochenblattes f. H.
u. G. ein dünner Ueberng von Wachs. Man löst 1 Theil Japane-
fischesWachs in 6 Theilen heißemAlkohol und gießtdie Lösungiu
viel kaltes Wasser ein, wo das Wachs als ein feines weißesPulver
niederfällt. Das Papier wird zuvor mit einem Kleister aus Stärke

und gleichvielGlycerin und der nöthigenMenge von Nuß oder an-

derer Farbe gruudirt und dann mit der Wachsmilchmit eitler Bürste
eingeriebeu. Eine Drachme Wachs reicht hin für 6 Bogen. — Ta-

peteu erhalten dadurch viel Glanz und das Bleichenund Abstäuben
der Farben wird verhindert, was besonders bei dem giftigenSchwein-
furter Grün Von Nutzen ist.

TechnischeKorrespondenz
Neue englische Erfindungen und Patente der ersten sechs

Monate bis Ende Juni 1868.

Die gesammteZahl der in England ertheilten Patente während
der ersten sechsMonate des gegenwärtigenJahres beträgt 2098,
wovon circa 50 auf Verbesserungenin der Behandlung von Eisen
und Stahl fallen, eine Brauche der englischenIndustrie, die nament-

lich seit den letzten Jahren viele Veränderungennnd Verbesserungen
erfahren hat. Beinahe 50 andere Patente bezogensichauf Verbesse-
rungen an Frisch-, Schmelz-und Hochöfeu,Dampskcsselnund Rauch-
verbrennungsapparateu, insbesondereauf letztere,und zwar in Folge

der neuen Parlaments-Akte, welche gerader den Rauchproduzeuten
Reglements vorschreibt und zur Ueberwachnngderselben in jeder
größerenFabrikstadt die Anstellung von Rauchinspektoren anordnets
die ihre Vigilanz sogar bis auf Dampsschisfe nnd Lokomotiven aus-

dehnen. Für Verbesserungen an Dampfkesseln allein sind gegen
30 Patente ertheilt, welche sich bei Lokomotiven, Lokomobilen und

Motoren bis auf nahe 70 steigern-
Dahingegen ist es anffallend, daß in größerenBau- und Werk-

zeug-Maschineneine verhältnißmäßigsehr kleine Anzahl Patente
uachgesuchtwurde, da man doch annehmen sollte, daßwährendder

längerenGeschäftsstillein dieser äußerstnützlichenBrauche rechtviel

Zeit vorhandeuxgewesenwäre, wichtigenErfindungen sichzuzuwen-
den, statt thatenle auf den Jmpetus überhäufterAufträge zu
warten. .

Um so zahlreichersind dagegen die erfinderischenJdeen zum
Durchbruch gekommen bei Verbesserungenresp. Erneuerungen an

Eisenbahnwagen, Eisenbahnsignalen, an Weichen, Schienen und in
der Methodeletztere dauerhaft zu legen. Jm Ganzen gegen 70 Patente.

Maschinen verbunden mit der Fabrikation von Textilstosfen
scheinen mehr wie gewöhnlicheAufmerksamkeitauf sich gezogen zu

haben; man zähltallein für Weberei über 50 Patente und dabei ist
fast keine andere Maschine so vielen Veränderungen und Verbesse-
rungen unterworfen worden, wie gerade der mechanischeWebstuhl;
man bedenke nur, welche oft überraschendeResultate in dieser Be-

ziehungnur eineinziges Jahr schon zu Tage gefördert hat« Die

größereZahl der obengenannten Patente hat aber Bezug auf die

sehr bekannten Bradford-Stufs-G-oods und nur sehr wenige ge-

hören der Leedser Tuchfabrikation an. Neue Erfindungen resp. Ver-

besserungenan Worsted-Spinnmaschinen(Water Twist fromm-) und

den damit verbundenenDoublis oder Zwirn-Maschineu oft Twisting
fkarhisk genannt, kann-manungefähr30 zählen;auchhier kommt die

größereAnzahl auf Bradford mit seinen bedeutenden Worsted-,
West- und Warp-Spinnereien und die geringereauf andere Fabrik-
plätzeYorkshires

Zu dieser Klassifikationgehörennoch die Patente auf Verbesse-
rungen in Wollwaschmaschinen,Kriempelmaschiuenund auf sonstige
Behandlung von Wolle, Flachs, Baumwolle, Seide und andere

Faserstosfe, dann auf Verbesserungen in der Färberei, Stärke, Garn-

druckerei und Musterzeichnuug,auf Verbesserungenim Bau der

Webstühle2c.. .

Neue Verfahrungsweisen in, der Behandlung von Leder, Oel,
Talg und Seife sind nicht viele patentirt worden, ebensowenigin der

Glas- und Porzellan-Mauufaktur; dahingegensind einigesehr wich-
tige Erfindungen in der Fabrikation von Schuhen und Stiefeln,
Hüten und Mützen&c.patentirt worden, wovon die bedeutendstenauf
Leder fallen-

Die nochübrigegroßeAnzahl von Patenten entfällt auf ein

wahres Chaos von Erfindungen in den verschiedenstenZweigen der

Fabriks-, Gewerbs- und Hausindustrie, von der Fabrikation der

Zündholzschächtelchenbis zu der des großenSägeblocksdes Urwal-

des, vom Graben des artesischenBrunnens bis zur Konstruktiondes

durch Steuerruder lenkbaren Luftschisses,bald fußend auf dem ge-

meinschaftlichenBoden der Chemieund der Physik(Mechanik, Optik,
Elektrizität,Magnetismus 2c.), bald auf jeder der genannten Wissen-
schafteneinzelnsichlstützend An dieseschließt dann noch eine

ansehnlicheAnzahl von Patenten, die dem großenund bunten Kreise
des tagtäglichenLebens, seinen Bedürfnissenund seinen Verschöne-
rungen angehören· C. F. Jessen in Bradfort.

Feuilletoa
Ein zu hohen Ehren gelaugter Nickel.

Mit dem Namen Nickel tausten die erzgebirgischenHütteuleute voll

Entrüstnug eine Verbindung des Arseus mit Kupfer, welche Verbindung
manches Kupfererz begleitet und die bei dem damals üblichen Verfahren
die Ursache war, daß die Kupfererze sich nur schwierig auf Kupfer verar-

beiteten und geringe Ausbeute an Kupfer gaben. Diese Arsenverbindnug
führt heute den Namen Kupfernickel. Die an dieser Verbindung reichen

Hüttenproduktewurden damals als unbrauchbar bei Seite geworfen; noch
zu Anfang dieses Jahrhunderts fanden sich bei Schneeberg, Freiberg und l

Annaberg große Haidem die aus solchen nickelreichenErzeu nnd Abfällen
bestanden. Obwohl Croustedt schon vor langer als 100 Jahren das Nickel

als eigeuthiimliches Metall erkanntequ Bergmann es aus dem Kupfer-
uickel rein darstellen lehrte, wurde die großetechnischeBedeutungdesselben
doch erst in neuem- Zeit gewürdigt nnd so das Niclel endlich doch zu

Ehren gebracht. Geitner in Schneebergwar der Erste, der daraus silber-
ähnliche Legirnugen darstelltennd m den Handel brachte; Legirnngeu,
welche jetzt unter den Bezeichnungen Argentan, Neusilber, PackfongElek-

trum, Tutenay u. a. 1n. die allgemeinste Verwendung zu Gerathschaften,



248

Münzen und Knrzwaaren finden. Stände der hohe Preis des JNickels
nicht im Wege, so würden diese Legierungen auch für den Maschinenbau
von Wichtigkeitsein. Die Nickelindustrie wanderte, wie so vieles Andere
bald in die Hände der Engländer und nahm in Birmingham ihren Sitz;
die alten sächsischenNickelhalden wurden über den Oeean geführt und

bildeten längereZeit eine willkoniniene billige Fundgrube. Doch ist dies
vorüber. Jn Deutschland bringen gegenwärtig die Hütten zu Dilleiiburg
in Hessen und Joachimsthal in Böhmen das meiste metallische Nickel in
den Handel. Das auf den sächsischenHütten und Blaufarbenwerken als

Nebenproduktgewonnene Nickel wird in noch ungeschiedeuem Zustande
als Nickelspeise,Bleispeise, Knpferspeise (verschiedene, noch andere Gemeng-
theile enthaltende Verbindungen von Nickel nnd Arsen) an Argentanfab-
brikeiiverkauften. Jni März 1864 wurde in Piemont ein un eniein mäch-
tiges Lager von Arsen-Nickelerz aufgefunden und mit diese Ausbentung
sofort begonnen; nach mehrseitigeu Berichten dürfte dieser Fund einen
großenUmschwung der Nickelpreise zur Folge haben.

Ueberficht des gegenwärtigen-DEVAererkehres.
» Ueberden gegenwärtigenjährlichenBriefverkehr in den verschiedenen
Ländern findet man in der zweiten Lieferiing des Berichtes über die Welt-

ausstellnng zu Paris im Jahre 1867, herausgegeben durch das k. k. österr.
Central-Comite, folgende Angaben:

I. Europa-
p

720,467,007 Briefe
331,496,498 ,,

227,635,026 »

.123,023,870 »

96,15o,627 »

70,237,252 ,,

38,988,761 ,,

33,700,524 ,,

23,627,197 »

16,750,000 »

10,812,913 »

6,642,380 ,,

3,454,759
2,300,000 »

England (1865) . .

Frankreich (1866) . . ·

Deutsche Staaten (1865)
Oesterreich (1866)
Jtalien (1865)
Spanisz (1863)
Schweiz(1866) ·

Belgien (1865) . . . . . . . .

Niederlande (1865) . . . . .

Rußland (1855) . . .

Schweden (1865) . . . . . . . . .

Dänemark (ohne die Herzogthümer,1861) .

Norwegen (1863) . . . . . . . . .

Türkei (Eonstantinopel, 1865)
Portugal (1854) . . 2,088,000 »

Griechenland (1860) . . . . . . 735,708 ,,

Gesammt-Briefverkehr in Europa 1,708,110,532 Briefe.
II. Außereuropäische Staaten.

Verein· Staaten von Nordamerika (1865) . . . 467,591,600 Briefe
Britisch Ostindien (1859) . . . . 51,500,000 ,,

Canada (1865) . . . . . 12,000,000 »

Victoria (1835) . . . -7,485,808 ,,

Süd-Australien (1865) . . . . 1,739,750 »

Nova Scotia (1865) . . . . . . · « 1,725,000 ,,

New Brunswick (1865) . . . . . 1,570,000 ,,

ArgentinischeRepublik (1864) . 1,167,611 »

New Foundland (1865) . . . .

, 500,000 »

Britisch Guyana (1865) . . . . . . .« 935 050 ,,

Prince Edwards-Jsland (1865) . . · «. 150,000 »

Die vorstehenden Zahlen werden genügen,um sich eine Vorstellung
von dem ungeheueren Getriebe zu bilden, welches täglichin der Welt vor

sich gehen muß, damit nur die Briefe — Von den Journalen und übrigen
Postsendungengar nicht zu reden — an ihre Adressegebracht werden. Nach
der, gewiß hinter den gegenwärtigenthatsächlichenVerhältnissenzurückblei-
beuden Totalsumme des europäischenBriefwechsels, müssen in unserem
Welttheile allein an jedem Tage 4 bis 5 Millionen Briefe zugestellt wer-

den. Man kann sich denken, welches Heer von Beamten und Postboten
zur Vernichtnng aller damit verbundenen Arbeiten nöthig ist, und wie sehr
auch dieser Zweig des Verkehrswesens schon als Industrie Ein die Volks-

wirthschaft eingreift.
«

Die Interims-Eifenbahn über den Mont-Cenispaß.
Die Eisenbahn über den Mont-Cenis hat nur die Bestimmung einer

Jnterimsbahn und zwar der Verbindung der französischenEifenbahnlinie
mit der ilaIIEMscheU bis zu dem Zeitpunkt, wo der ElJiont-Cenistunuel
dem öffentlichenVerkehr übergeben sein wird. St. Michael, die letzte
Statile auf französischerSeite, liegt 2323 Fuß über dem Meeresspiegel
und Sussa auf der italienischen Seite nur 690 Fuß; die Spitze des

Passes erreicht die Höhe Von 6890 Fuß; nnd da liegt ein Aufsteigen von

4567 Fuß ans französischerund ein Abfall von 5200 Fuß auf italienischer
Seite innerhalb einer geradlinigen Ausdehnung von 21 gevgraph. Meilen.
Aber die Länge der Bahn beträgt 78 Meilen, so daß ihr Zug durch die

Gebirge außer-gewöhnlichgroßeUmwege machen muß. Das Fortbeivegungs-
system, welches auf dieser Bahn in Anwendung gebracht ist, besteht darin,
daß in der Mitte der beiden Schienen eine mäßigerhöhte gezahnte Stange
hinläuft, an welcher durch beiderseitigen Eingriff zweier Horizontalräder
die Lokomotive sich emporwindet, so daß sie hängendläuft. Die Bahn-

"Wageulänge eintritt, der in hohem Grade belästigt.

linie hält sich fast immer in der Nachbarschaft der alten Poststraßeund
überall verfolgen sich beide durch alte Tunnel nnd Schluchten. Die Bahn
ist auch nur eingleisig, da man sich mit Verbreiterung durch Abfprengung
der Felsen nicht befassen mochte, und noch überdies schmal, insofern die

Schienen nur 3 Fuß 772 Zoll engl. aiiseinanderliegen. Die Wagen mit
der Lokomotive sind leicht und wegen Ausnahme von Steinkohlen und

Wasser wird oft angehalten. Die kleinen Radien der Bahnknrven lassen
auch keine großeGeschwindigkeitzu, so daß diese kaum 3 Meilen in der
Stunde betragen wird, denn alle 10 Tunnel, durch welche die Bahn läuft,
sind stark und einige sogar doppelt, d. h. S-sörmig, gekrümmt. Dabei
schreitet die Linie gar oft über die Poststraße und es muß an solchen
Stellen jedesmal nach der Passage die gezahnte Stange ausgelöst werden.
Nur wenige Wagen sind in der Regel an die Maschine angehangen. Die

Wagen selbst haben ihre Sitze zu beiden Seiten, wie in einem Omnibus,
und sind für den Durchgang der Schaffiier auf beiden Seiten offen; die

Fenster jedoch können nicht geöffnet werden, so daß beim Offenhalten der

Thüren namentlich in den Schluchten ein durchdringender Luftng in die
Die Wagen der

ersten Classe haben 10 nnd die der zweiten 15 Sitze.

Die Textilfasern und das Mkikroscop.
Das Mikroscop enthüllt uns die Wunder der Natur im Unendlich-

kleinen, und sowie es noch kein geineinfchaftlichesMittel giebt, welches
den Unterschied zwischenden einzelnen Textilfasern uns vor Augen führt,
so«ist es nur das Mikroscop, welches uns den Bau dieser Fasern und da-

durch gleichzeitig die Art angiebt, zu welcher die eine oder die andere

Faser gehört-
1) Die Leinsaser.

Unter dem Mikroseop betrachtet, besteht dieselbe aus über- und neben-
einander liegenden sehr feinen Fäfetchen, die jedoch, durch alkalischeAnf-
lösungen von einander getrennt, als runde, seltner kantige Röhrchenbis
zu 0,06 Meter Länge erscheinen und auf der Oberflächeglatt, bald längs-
gerieft, an den Enden nadelförmigzu Spitzen verlängert sind.

Der Querschnitt der Leiufaser hat folgendes charakteristischesAnsehen:
Eine Menge unregelmäßiger,vielwinkliger, aber nicht unter einanderver-

worrener Figuren, deren Umgränzungslinientheils gerade,«theils gebogen
sind. Ein schwarzes oder glänzendesPünktchenin der Mitte Jeder Figur
zeigt die Lage der einzelnen Kanäle an.

2) Die Hanffaser.
Auch die Hanffaser besteht zwar aus einem Konglonimerate von Fä-

ferchen, allein dieselben sind etwas dicker und gröber gerieft als die Lein-
faser und der Mehrzahl nach kantig.

Der charakteristischeQuerschnitt der Hanffaser unterscheidet sich von

dem der Leinfaser dadurch, daß er vielwinkligeFiguren vereinigt mit

allerhand andern zu dicht in einander verworrenen Gruppen zeigt, so daß
sie sämmtlich eineFigur zu bilden scheinen. Uebereinstimmend hiermit
nimmt man ans dem Querschnitt der Hanffaser nur einen Punkt wahr,
welcher die Lage des Centralkanals andeutet. (Schluß folgt.)

Zur Literatur der Natur-, beflis- und gemerbstiunde
(An die Redaktion zur Benrtheilnng eingesendeteBücher-)

Brutto Kerl, Professor an der Kgl. Bergakademie in Berlin: Muspratt’s
theoretische, praktische und analhtifche Chemie, in Anwendung auf
Künste und Gewerbe. Mit 1500 in den Text eingedrnckten Holz-
schnitten. Zweite Auflage. C. A. Schwetschkesr Sohn, Braun-

schweig. 1868., .

»

Von diesem umfassenden Werke sind jüngst die 1. bis 6. Lieferung
des vierten Bandes erschienen, in denen über das Natriiim und dessen
mannigfache Verbindungen mit Sauerstoff, Wasser, Schwefel, Chlor 2c.,

desgleichen über die Sauerstoffsalze nicht nur in einer dem·heutigenwissen-
schaftlichenStandpunkt der Chemie entsprechendenWeise, sondern auch mit

eingehendsterBerücksichtigungder hohen Wichtigkeit der einzelnendurchdie

Natriumverbindnng hervorgerufenen Industriezweige berichtet wird. Die

Durchführungder Bearbeitung von Muspratks Chemie in dieserModalität,
muß das Werk zn einem Buch gestalten, aus welchem der theoretische Ehe-
miker ebenso wie der chemifcheTechnikergründlicheund reichhaltige Beleh-
rung zu schöpfenmit Sicherheit erwarten darf. K. V.

Literarischer Anzeiger.
Canlinbich’s,J. G. Fr. Lehrbuch der Geographie·nach den neuesten Frie-

densbe«stimmnngeii.18. Aufl. Neu bearbeitet von F· M. Oertel,
4. Lfg. Weimar, Voigt. .

Charakterbilder der Erd- nnd Völkerknnde.

hausen, bibliogr. Institut.
Lindemnnn, H. J. Beitrag zur Geschichte der Photonieter nebst An-

gabe einer neuen Methode der Lichtmessung. Breslau, Morgen-
stern.

6.—9. Lfg. 4. Hildburg-

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerhezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-Straße Nr. 10, zu richten.

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggeld in Berlin. — Druck von Wilhelm Baensch in Leipzig.


